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U/ NAS C H  A U

Großbritannien braucht Europa
Der gegenwärtige Stand der Integration Europas aus englischer Sidit

Die letzte Krise der Europäischen W irtschaftsgem einschaft, 
die seit bereits einem halben Ja h r  andauert, hat die Frage 
der Integration Europas au f einer breiteren G rundlage, a ls  
sie bisher In den Ländern d es  Sechs angestrebt worden ist, 
verschiedentlich in den Mittelpunkt der Überlegungen der 
engagierten .E u ro päer" gerückt. (Vergleiche etw a das Inter­
v iew  mit dem EFTA-Rats-Präsidenten Per Haekkerup Im 
W IRTSCHAFTSDIENST Heft 10/1965.) Gleichgültig, ob  der 
A usgang der französischen Präsidentschafts-Stichwahl am 
19. Dezem ber 1965 eine Rückkehr zur Integration im Rahmen 
der EW G , w ie sie  seit 1958 betrieben wird, möglich macht 
oder nicht —  in ¡edem  Falle  wird man sich bei zukünftig zu 
ergreifenden M aßnahm en d aran  zu erinnern haben, daß 
Europa nicht nur aus Frankreich, der Bundesrepublik, Italien 
und den Beneluxländern besteht. W ir veröffentlichen nach­

stehend die Beiträge zw eier prominenter englischer Politi­
ker, die sich stets für die Schaffung eines G rofieuropas ein­
gesetzt haben.

Christopher Soam es w ar bei den Verhandlungen zu einem 
Beitritt Großbritanniens zur EW G in den Jahren  1961 und 
1962 Landwirtschaftsminister der britischen Regierung und 
und ist heute »Außenminister" im Schattenkabinett d es bri­
tischen O ppositionsführers Heath. Patrick G ordon W alker 
gilt a ls  der groß e Europäer in der Labour Party und hat 
sich während seiner Am tszeit a ls  Außenminister (bis Jan u ar 
dieses Jahres) stets im Sinne einer großeuropäischen Lö­
sung geäußert. Nicht zuletzt au f sein Drängen ist es zurück­
zuführen, daß  d ie Labour-Regierung einen zunehmend 
europafreundlichen Kurs steuert.

Die Notwendigkeit kurzfristiger Teillösungen

Christopher Soames, London *)

A ls Landwirtsdiaftsminister der letzten britisdien 
Regierung nahm ich in den Jahren 1961 und 1962 

an den Verhandlungen zwisdien Großbritannien und 
der EWG teil. Das bot mir die Gelegenheit, einen un­
m ittelbaren Einblidc in die Arbeit des M inisterrats 
und der EWG-Kommission zu gewinnen. Diese Erfah­
rung hinterließ bei mir drei unauslösdilidie Eindrüdce.

Der erste war, daß die Europäisdie Gemeinschaft das 
Sdiidcsal Europas ist und daraus ihre Antriebskraft 
gewinnt. Der zweite Eindruck bezog sidi darauf, daß 
es — obwohl der Fehlschlag der Verhandlungen für 
uns sehr traurig  w ar — nur eine Frage der Zeit sein 
kann, bis die Gemeinsdiaft ihre Exklusivität aufgeben 
und ihren M itgliederkreis erweitern wird. Der Fehl- 
sdilag der Verhandlungen w ar lediglich der Abschluß 
eines Kapitels in einer sich unaufhaltsam w eiterent­
wickelnden Geschichte. Drittens hatte ich den Eindruck, 
daß die immer peinvoller werdenden Schwierigkeiten 
der Gemeinschaft, die sich damals in dem Disput über 
die hauptsächlichen Grundsätze der Agrarregelungen 
widerspiegelten, von Zeit zu Zeit unweigerlich zu 
ernsten Unstimmigkeiten und Rückschlägen führen 
mußten, während die Sechs auf eine echte Europäische 
Gemeinschaft zustrebten und den Konflikt zwischen 
individuellen nationalen Interessen und Gewohnhei­
ten und dem übergeordneten europäischen Interesse 
zu überwinden trachteten.

•) D ie Ü b e rse tz u n g  au s  dem  E ng lischen  b e s o rg te  H u b e r t H ö p in g , 
H am burg .

ENGERE KOOPERATION DRINGEND ERFORDERIICH

Mein Glaube an die Zukunft der Gemeinsdiaft und 
ihre Vergrößerung durch Aufnahme w eiterer Nationen 
hindert mich daran, die gegenwärtige Krise zu tra­
gisch zu nehmen. Ich glaube außerdem, daß die M ehr­
heit des britischen Volkes k lar erkennt, daß Großbri­
tannien Europa und Europa Großbritannien braucht, 
und ernsthaft hofft, daß d ie  Gemeinschaft in Kürze 
die M einungsverschiedenheiten in ihren Reihen über­
winden und damit in die Lage versetzt wird, ihren 
M itgliederkreis zu erweitern.

Es ist richtig, daß w ir unter den jetzigen Umständen 
— dem vorübergehenden Stocken von Fortsdiritt und 
Entwicklung der Gemeinschaft — kurzfristige Teil­
lösungen für die gegenwärtige wirtschaftliche Lage 
Europas erwägen sollten. Dieser Vorgang wird manch­
mal als „Brückenbau“ angesprochen. Aus zwei Grün­
den bedaure ich diese Bezeichnung. Erstens wird sie 
von denen aufgegriffen, die n id it an ein V ereinigtes 
Europa glauben, aber trotzdem ein Lippenbekenntnis 
ablegen wollen. Das ist der Jargon der Ungläubigen. 
Der zweite, wichtigere Grund ist, daß diese Formu­
lierung ein völlig falsches Bild von den Bedürfnissen 
Europas vermittelt. In der Phantasie der Menschen 
entsteht das Bild zweier perm anenter Brückenköpfe, 
nämlich EWG und EFTA, die durch einen Brücken­
schlag verbunden werden sollen, um sich gegenseitig 
den Zugang zu erleichtern. Ich möchte ganz k lar her­
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ausstellen, daß das, wenigstens nach A nsidit der bri- 
tisdien Konservativen Partei, keineswegs die riditige 
Antwort ist. Die langfristige Lösung besteht für die 
Gemeinsdiaft darin, ihre Reihen für die Aufnahme 
Großbritanniens und seiner EFTA-Partner zu öffnen. 
W as aber sollte in der Zwisdienzeit, bis das möglidi 
wird, das unm ittelbare Hauptziel derjenigen Regierun­
gen sein, die die Sdiaffung e i n e r  europäisdien 
Gemeinsdiaft anstreben? Zunädist werden die EWG- 
Länder natürlid i bestrebt sein, die Streitpunkte in 
ihren Reihen beizulegen, und die EFTA-Länder w er­
den die Entwidclung der EFTA vorantreiben. Zwei­
tens gibt es Gebiete, in denen eine viel engere Zu­
sammenarbeit auf m ultilateraler europäisdier Basis 
sowohl möglidi als audi im langfristigen europäisdien 
Interesse von hödister Dringlidikeit ist. Drittens 
glaube idi, daß die Regierungen, die Vollmitglieder 
oder Assoziierte der Gemeinsdiaft werden wollen, in 
ihrer Innenpolitik vieles tun können, was später ihren 
Beitritt erleiditern wird.

Auf jenen Gebieten hodientwidcelter wissensdiaft- 
lidier und industrieller Aktivität, die immer größere 
Hilfsquellen und M ärkte benötigen, sehen sidi die 
europäisdien Länder unausweidilidi vor die W ahl ge­
stellt zwisdien w ediselseitiger Zusammenarbeit und 
Mitwirkung einerseits und der Entsdieidung, die Flinte 
ins Kom zu werfen, andererseits. W eder der wissen- 
sdiaftlidie Fortsdiritt nodi der ganz natürlidie W unsdi 
der USA, ihre M ärkte für diese hodientw idielten Pro­
dukte zu vergrößern, werden darauf warten, daß die 
europäisdien Länder ihre M einungsversdiiedenheiten 
überwinden. W enn w ir durdi unser Gezänk und unsere 
Uneinigkeit so paralysiert werden, daß wir die Fähig­
keit verlieren, die notwendige Zusammenarbeit auf 
diesen Gebieten zustande zu bringen, dann werden 
wir die Zukunft Europas verraten. Die Vorwürfe zu­
künftiger Generationen würden wir dann — zu Redit 
— einzustedcen haben.

BEISPIEL FLUGZEUGINDUSTRIE

In diesem Zusammenhang is t die Entwidclung der 
europäisdien Flugzeugindustrie von ganz unmittel­
barer Bedeutung. Keine Flugzeugindustrie von irgend­

einer Bedeutung kann heutzutage existieren, wenn sie 
nidit durdi Regierungsaufträge für m ilitärisdie Zwedce 
gestützt wird. Rüstungs-aufträge madien, glaube idi, 
80*/o der Auftragseingänge bei der am erikanisdien 
Flugzeugindustrie aus, und in Großbritannien lagen 
sie in den letzten Jahren bei durdisdm ittlid i 75 “/o. 
Die Forsdiungs- und Entwidclungskosten moderner 
Kampfflugzeuge m adien H underte von M illionen Pfund 
aus, und Aufwand und M ühen zahlen sidi nur dann 
aus, wenn sie zu beträchtlidien A ufträgen führen. Der 
Zeitpunkt ist bereits erreidit, an  dem A ufträge für 
Kampfflugzeuge von ausreidiender Größenordnung, 
daß sidi der Aufwand für Forsdiung und Entwicklung 
vertreten läßt, n id it mehr von einzelnen europäisdien 
Nationen erteilt werden können. Idi bin davon über­
zeugt, daß die w estlidie W elt zwei Flugzeugindustrien 
b raudit — eine am erikanisdie und eine europäisdie —, 
wobei die am erikanisdie Flugzeugindustrie ganz all­
gemein die S treitkräfte der USA beliefert, während 
die europäisdie im großen imd ganzen den Streitkräf­
ten der europäisdien N ationen zur Verfügung steht, 
beide aber in der übrigen W elt m iteinander konkur­
rieren. In diesem Zusammenhang darf jedoch nicht 
vergessen werden, daß der zahlenmäßige Bedarf der 
am erikanisdien Streitkräfte etwa dreimal so hoch 
liegt wie der gemeinsame Bedarf von EWG und EFTA.

W enn also eine europäische Flugzeugindustrie sowohl 
für den militärischen als audi für den zivilen Sektor 
überleben soll, so muß sie von den Regierungen aller 
europäischen Staaten durchgreifend unterstützt w er­
den. Idi bin mir völlig der bestehenden Schwierig­
keiten bewußt — keineswegs die geringste unter 
ihnen ist die Abstimmung der militärischen Spezifika­
tionen zwischen einer ganzen Anzahl von Staaten —, 
aber wenn wir diese Schwierigkeiten n id it realistiscii 
ins Auge fassen und meistern, so w erden wir eines 
schönen Tages aufwachen und feststellen müssen, daß 
nicht genügend Aufträge eingehen, um die Existenz 
einer europäischen Luft- und Raumfahrtindustrie zu 
gewährleisten, die fähig ist, d ie Grenzen des gegen­
wärtigen W issens abzutasten und zu überwinden. Es 
ist undenkbar, daß das Europa unserer Träume keine 
bedeutende Luft- und Raumfahrtindustrie besitzen 
sollte, w ir müssen jedoch Obacht geben, daß w ir diese 
Chance nicht verspielen, ehe dieses Europa überhaupt
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gebaut worden ist. Das ist nur ein  Beispiel für die 
Notwendigkeit, in europäisdiem  Maßstab zu planen 
und zu produzieren. Es gibt aber nodi viele andere 
Gebiete der fortgesdirittenen und kostspieligen Tedi- 
nologie, für die das gleidie gilt. Es ist keine Zeit 
mehr zu verlieren, und Aktion in Form von Koopera­
tion zwisdien allen gleidigesinnten europäisdien Staa­
ten ist dringend erforderlidi. Es ist keineswegs er­
laubt, die wirtsdiaftlidie, gesdiweige denn die politi­
sdie Entwidilung Europas abzuwarten.

DIE KRISE DER EW G  NUTZEN!

W as kann aber im Augenblidc zwedcmäßigerweise 
von den einzelnen Regierungen, die der Gemeinsdiaft 
beizutreten wünsdien und darauf warten, daß diese 
ihre Sdiwungkraft w iedergewinnt, getan werden? 
W ährend d er mißlungenen Verhandlungen zwisdien 
Großbritannien und der EWG im Jahre 1962 hat 
meine Regierung zu den Regierungen der anderen 
EFTA-Länder engsten Kontakt gehalten, und sowohl 
wir als audi sie haben zahlreidie Gelegenheiten, um 
zu beobaditen, w eldier A rt die Auswirkungen sein 
werden, die unser Beitritt zur EWG auf die W irt- 
sdiafts- und Sozialpolitik unserer Länder jeweilig 
haben wird und w eldie Änderungen w ir auf diesem 
Gebiet vornehmen müßten. Tatsädilidi hat sidi ein 
großer Teil der Diskussionen während der Verhand­
lungen mit dem Zeitraum befaßt, den wir benötigen 
würden, um nadi unserem Beitritt diese Änderungen

durdizuführen. N adi meiner A nsidit sollten wir diese 
Periode erzwungener Inaktivität bei den Verhandlun­
gen zwisdien der EWG und anderen Ländern, so­
lange weitere Gesprädie offensiditlidi unmöglidi sind, 
nutzen, um einen Anfang mit der Anpassung unserer 
innenpolitisdien Riditlinien zu madien, die es uns 
erleiditern wird, der Gemeinsdiaft beizutreten, wenn 
die Zeit dafür gekommen ist.

Das würde ein Akt des Glaubens sein, aber er würde 
es denjenigen Regierungen, die einen editen Glauben 
an die zukünftige Entwidilung der EWG besitzen — 
und w irklidi dazu entsdilossen sind, an ihr teilzuneh­
men, wenn die V erhältnisse es zulassen —, erleidi­
tern, ihren Beitritt zu vollziehen. Gleidizeitig würde 
er aber audi den Drudi von ihnen nehmen, unter dem 
sie nadi ihrem Beitritt stehen würden, wenn sie die 
Änderungen ihrer innenpolitisdien Riditlinien hasti­
ger durdiführen müßten, als ihren W ünsdien entspre­
dien kann. Id i glaube, daß in  allernädister Zeit inter­
nationale Zusammenarbeit und nationale Vorberei­
tungen in den europäisdien Regierungen zur Debatte 
stehen sollten. Es ist außerdem jedodi eine sehr feste 
Hoffnung der britisdien Konservativen Partei und 
meiner Überzeugung nadi audi des britisdien Volkes, 
daß uns hierfür nidit viel Zeit zur Verfügung stehen 
wird, ehe wir und unsere EFTA-Partner Mitglieder 
der Europäisdien Gemeinsdiaft werden. Denn das ist 
es, was wir und die Gemeinsdiaft Europa sdiulden, 
und das ist es, was Europa der W elt sdiuldet. Wir 
sollten nidit länger zögern!

Großbritannien und Europa

Patrick G o rd o n  W a lk e r , London *)

In Großbritannien gibt es versdiiedene Ansiditen 
über die „Europäisdie Frage", die bis zu einem ge­

wissen Grade keineswegs jeweils auf eine bestimmte 
Partei besdiränkt sind, ü b e r den Begriff „Europa" 
und was darunter zu verstehen ist, herrsdit jedodi 
eine nahezu übereinstim mende Meinung vor.

Erstens w ird Großbritannien als Bestandteil Euro­
pas angesehen: Geographisdi und politisdi gehört es 
zu Europa und seiner kulturellen Tradition. Großbri­
tannien kann von den bedeutenderen auf dem Konti­
nent auftretenden Strömungen nidit abrüdcen, selbst 
wenn es das wollte. Die Gründung des Gemeinsamen 
M arktes ist das w iditigste europäisdie Ereignis seit 
den beiden W eltkriegen, das zwangsläufig auf Groß­
britannien und seine Beziehungen mit dem übrigen 
Europa einen großen Einfluß haben mußte.

DIE EW G IST NICHT EUROPA

Zweitens w ird in England der Gemeinsame M arkt 
nidit mit Europa identifiziert. N adi unserer A nsidit

*) D ie  Ü b e rse tz u n g  au s  d em  E n g lis d ie n  b e s o rg te  H u b e r t  H ö p in g , 
H am burg .

leisten diejenigen, die das versudien, der Sadie der 
europäisdien Einheit keinen Dienst. Tatsädilidi soll­
ten wir bei der W ahl der W orte, die wir verwenden, 
sehr vorsiditig sein. Man sollte nidit „Europa“ sagen, 
wenn man den „Gemeinsamen Markt" meint, und 
wenn von der „Europäisdien W irtsdiaftsgem einsdiaft“ 
gesprodien wird, darf nidit vergessen werden, daß 
audi in der Bezeidinung EFTA das A djektiv „euro- 
päisdi" enthalten ist.

Die Existenz der EFTA ist einer der Gründe, warum 
für Großbritannien der Gemeinsame M arkt n id it mit 
Europa identisdi ist. Zur EFTA gehören einige der 
fortsdirittlidisten Staaten Europas — oder weno man 
so will, der ganzen W elt. Ihre Bevölkerungszahl nähert 
sidi der 100-Millionen-Grenze. Der Medianismus der 
EFTA, die Art, wie Entsdieidungen getroffen werden, 
könnte v ielleidit dem gegenwärtigen Stand der Dinge 
in den europäisdien Ländern angemessener sein als 
die mehr formale und genauer festgelegte Verfasstmg 
und Konstruktion des Gemeinsamen Marktes.

Aber selbst eine Zusammenfassung von Gemein­
samem M arkt und EFTA ergibt nodi immer nidit
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